
Wien tätig. 1858 erwarb er die ehemalige
Spiegelfabrik in Viehofen (St. Pölten),
richtete dort eine Kaltwasseranstalt ein,
die er jedoch 1867 wieder veräußerte, um
neuerl. in Wien zu praktizieren. S., der
durch Zufall an sich magnet. Fähigkeiten
entdeckt haben soll, kannte wahrscheinl.
die Schriften des Tirolers Joseph Enne-
moser, welche die von Franz Anton Mes-
mer aufgestellte Lehre von den Heilkräf-
ten des tier. Magnetismus fortführten.
Nach Eröffnung seiner Wr. Praxis wandte
er seine angebl. schon während der
Stud.Zeit genutzte Fähigkeit systemat. an
einem sich rasch erweiternden Patienten-
kreis an. Er setzte den animal. Magnetis-
mus v. a. gegen Nervenleiden, sonstige
Schmerzzustände, aber auch gegen Au-
gen- und Ohrenkrankheiten, Entzündun-
gen usw. ein, wenn herkömml. Methoden
versagt hatten. Über die Wirksamkeit sei-
ner Behandlung berichtete schon 1850
Anton v. Orosz in einer Broschüre und S.
selbst warb in zahlreichen Anzeigen für
seine Methode. Dies sowie der riesige Zu-
lauf zu seiner Praxis trugen ihm heftige
Angriffe seitens der Wr. Med. Ws. ein. In
diesem sog. „Doktorenkrieg“ erhielt er
publizist. Unterstützung durch den Jour-
nalisten Saphir (s. d.) und eine neuerl.
Schrift von Orosz, in der von 16.000 im
Laufe von sechs Jahren behandelten
Patienten, die überwiegend auch Heilung
gefunden hätten, berichtet wird. Da mit
seinen Behandlungen keine Todesfolgen
in Zusammenhang standen und man eine
Abnahme seiner magnet. Heilkräfte durch
dauernde bzw. zu intensive Anwendung
und damit verbundene nervl. Überbean-
spruchung in den späten 50er Jahren
wahrzunehmen meinte, gab er schließl.
seinen Gegnern keinen Grund mehr zu
Aktionen gegen ihn. Während seiner er-
sten Wr. Periode der bekannteste unter
den vielen damals auftretenden Magneti-
seuren, zählte er zahlreiche hochgestellte
Persönlichkeiten zu seinen Patienten, führ-
te aber auch später eine gesuchte Praxis.
L.: M. G. Saphir, in: Humorist, 5. und 6. 7. 1851;
N. Fr. Pr., 15. 12. 1884 (Abendausg.); A. v. Orosz, Scho-
deriana, l.–2. Aufl. 1850, auch ung. und französ.; Wr.
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(F. Hillbrand-Grill)

Schoder Marie, s. Gutheil-Schoder
Marie

Schoderböck (Schotterböck) Marga-
retha, geb. Klemenxix, Hebamme und
Krankenschwester. Geb. Griffen (Kärn-
ten), 4. 5. 1887; gest. Völkermarkt (Kärn-
ten), 3. 5. 1919. Unehel. Tochter einer
Wäscherin. Nach Schulbesuch in Griffen
und Klagenfurt zur Hebamme und Kran-
kenschwester ausgebildet, fand sie eine
Anstellung in Wien und heiratete dort
1914 einen Mechaniker und Chauffeur.
Obwohl Mutter zweier unmündiger Kin-
der, stellte sie sich bei Ausbruch des
Kärntner Abwehrkampfes 1918 gem. mit
ihrem Mann in den Dienst ihrer bedrohten
Heimat. Vorerst als Meldegängerin tätig,
im April 1919 auch an einem Kampfein-
satz beteiligt, tat sie sich aber v. a. durch
unermüdl. Einsatz als Krankenschwester
bei der Heimwehrkomp. Haimburg her-
vor. Mit der Bergung Verwundeter befaßt,
fiel sie bei einem feindl. Art.Angriff auf
den Stadtplatz von Völkermarkt. Die Lei-
stungen der ungemein tapferen Frau fan-
den in einer Gedenktafel an ihrem Grab in
Griffen Anerkennung.
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Schodterer Engelbert, Gold- und Sil-
berschmied. Geb. Kirchdorf (Kirchdorf
a. d. Krems, OÖ), 27. 2. 1842; gest. Bad
Ischl (OÖ), 5. 2. 1923. Sohn des Buchbin-
ders Engelbert Georg S., Vater des Robert
Franz S. (s. u.), Bruder des Buchbinders
Georg S. (geb. Kirchdorf a. d. Krems,
16. 8. 1846; gest. Bad Ischl, 21. 2. 1919),
der in Ischl eine Buch- und Papierhand-
lung sowie eine Buchbinderwerkstätte be-
trieb. S. absolv. 1856–59 die Lehre als
Gold- und Silberschmied, die Wander-
schaft brachte ihn u. a. nach Wien (1868),
München (1869) und Linz, wo er 1875 bei
den Restaurierungsarbeiten an der Drei-
faltigkeitssäule mitwirkte. Im selben Jahr
eröffnete S. ein Juweliergeschäft im alten
Ischler Pfarrhof. Er schuf eine Reihe
künstler. bedeutsamer sakraler Gegen-
stände, wie die Tabernakeltür für den
Hochaltar der renovierten Pfarrkirche
St. Nikolaus in Ischl, gem. mit seinem
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